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M. Schieder: Kunstausstellungen der französischen Besatzung

Nachdem Willi Baumeisters âJour heureuxâ (1947)
jahrzehntelang im Centre Georges Pompidou in Paris
magaziniert war, ist das Bild zur Zeit im MÃ¼nchner
Lenbachhaus zu sehen. Martin Schieders kulturhistori-
sche Studie gibt darÃ¼ber Auskunft, in welchen Kon-
text die Schenkung dieses Bildes gehÃ¶rt, das seiner-
zeit eine Spende von Druckgrafiken durch die fran-
zÃ¶sische Besatzungsmacht fÃ¼r die Karlsruher Kunst-
halle erwidern sollte (S. 9-13). Dieses Detail fÃ¼hrt mit-
ten ins Thema, nÃ¤mlich zur Kultur- und Kunstpoli-
tik der Franzosen von 1945 bis 1955 und der deutschen
Reaktion auf sie. Vgl. generell: Defrance, Corinne, La
politique culturelle de la France sur la rive gauche du
Rhin 1945â1955, Strasbourg 1994; Zauner, Stefan, Erzie-
hung und Kulturmission. Frankreichs Bildungspolitik in
Deutschland 1945â1949, MÃ¼nchen 1994; Hudemann,
Rainer, Kulturpolitik in der franzÃ¶sischen Besatzungs-
zone â Sicherheitspolitik oder VÃ¶lkerverstÃ¤ndigung?,
in: Clemens, Gabriele (Hg.), Kulturpolitik im besetzten
Deutschland 1945â1949, Stuttgart 1994, S. 185-199. Zur
franzÃ¶sischen Ausstellungspolitik vgl. SÃ©guÃ©la,
ValÃ©rie, Les Expositions dâart moderne en Zone dâOc-
cupation FranÃ§aise en Allemagne (1945â1950), in: Mon-

nier, GÃ©rard; Vovelle, JosÃ© (Hgg.), Art sans fron-
tiÃ¨res, Paris 1994, S. 165-181. Schieders Arbeit zeichnet
sich durchQuellendichte, stringente Argumentation und
mentalitÃ¤tsgeschichtliche Reflexionen aus. Der Kunst-
historiker Schieder bedient nicht nur Interessen seiner
Fachdisziplin, sondern hat zugleich ein fÃ¼r Zeithisto-
riker aufschlussreiches Buch vorgelegt.

Auf der Basis zahlreicher Quellenzitate analysiert
Schieder zunÃ¤chst kulturpolitische Argumentationsfi-
guren der franzÃ¶sischen Besatzungsmacht. Die Akteu-
re â oftmals MilitÃ¤rs â gingen von einem âgÃ©nie
franÃ§aisâ aus, das in âfranzÃ¶sischem Wesenâ veran-
kert und vollkommen sei. Schieder fasst derlei auf âWelt-
geltungâ abzielende Konzepte als âDominanzprinzipâ
und Strategie einer âexpansion artistiqueâ auf. Als âdritte
SÃ¤ule franzÃ¶sischer Besatzungspolitikâ sei diese Art
von Kulturpolitik ein SchlÃ¼sselaspekt im Umgang mit
den besiegten Deutschen gewesen (S. 37f.).

Anhand eines Vergleichs mit der Ausstellungspoli-
tik der franzÃ¶sischen Besatzungsmacht in den 1920er-
Jahren macht Schieder aber auch neue Schwerpunktset-
zungen nach dem Zweiten Weltkrieg und eine Relativie-
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rung des selbstbewussten Expansionsprinzips aus. Neben
Veranstaltungen mit den Titeln âCrimes hitlÃ©riensâ,
âModerne franzÃ¶sische Malereiâ und âMeister fran-
zÃ¶sischer Malerei der Gegenwartâ traten Ausstellun-
gen wie âFrankreich â Baden im Spiegel der Geschichteâ
und âDie Revolution von 1848/49 in SÃ¼ddeutschlandâ.
Die Franzosen wollten Kritik an einer zu einseitigen Aus-
richtung vermeiden und setzten auf eine gemeinschafts-
stiftende, im Ansatz sogar europÃ¤ische Perspektive.
Schon der Titel von Schieders Buch legt einen Paradig-
menwechsel von Dominanz zu quasi-gleichberechtigter
Kooperation nahe. Es gelingt ihm aber letztlich nicht
zu zeigen, welche Motive und Konzepte hinter dieser
Neuausrichtung standen und ob man von einem dezi-
dierten Richtungswechsel Ã¼berhaupt sprechen kann.
Der Autor deutet an, dass die geÃ¤nderte Strategie auch
mit der Kulturpolitik der anderen Alliierten zusammen-
hing, die ihre jeweilige Nationalkultur in Kunstausstel-
lungen weitaus weniger offensiv propagierten (S. 47f.).
WÃ¤hrend sich neue, auf Gemeinsames abzielende Kon-
zepte vor und neben diejenigen der Expansion scho-
ben, zeichneten sich auf anderen Ebenen signifikante
Parallelen zur deutschen Nachkriegssituation ab â zur
kÃ¼nstlerischen und zur mentalitÃ¤tsgeschichtlichen.

Schieder belegt eindrucksvoll, wie sehr die gegen-
stÃ¤ndliche Malerei als kunsthistorisches Programm die
franzÃ¶sischen Ausstellungen prÃ¤gte (S. 49-66). Die
Abstraktion und die Zeitgenossen fehlten, wÃ¤hrend die
Impressionisten als Klassiker der Moderne gefeiert wur-
den. Schieder formuliert die These, dass die von der
Besatzungsmacht betriebene âRestauration der Moder-
neâ (S. 23) â und zwar nicht nur der franzÃ¶sischen â
in Teilen der deutschen Ãffentlichkeit auf Zustimmung
stieÃ, dass dieses affirmative Konzept jedoch auch Wi-
derspruch provozierte und somit der abstrakten Kunst
in der Bundesrepublik indirekt zum Durchbruch ver-
half. Die Identifikationsangebote fÃ¼r die einen wurden
zur Abgrenzungsfolie fÃ¼r die anderen. Der Autor kann
diese Argumentation plausibel machen, indem er einen
Blick auf ÃuÃerungen deutscher Maler und Kunsthisto-
riker wirft (S. 77-81).

Schieder skizziert auch die institutionellen Hinter-
grÃ¼nde und Entscheidungsprozesse, die zur Organisa-
tion von Ausstellungen fÃ¼hrten (S. 24-35). In den zahl-
reichen mit Kultur befassten BehÃ¶rden, deren Kompe-
tenzen sich Ã¼berlappten und fortlaufend abgeglichen
werdenmussten, gab es keine Ã¼bergreifenden und kon-
sistenten Richtlinien. Schieder sieht âdie Hauptproble-
me in Frankreichâ (S. 33f., 89) und unterstreicht den
Handlungsspielraum, welchen die Organisatoren vor Ort

hatten. Die schwierige RÃ¼ckkopplung zwischen Paris,
Mainz und den Ausstellungsorganisatoren beispielswei-
se in Freiburg, Baden-Baden und Karlsruhe verschaffte
den Kulturoffizieren eigene GestaltungsmÃ¶glichkeiten.
Schieder formuliert allerdings nicht explizit die The-
se, dass sich die unterschiedlichen Ausrichtungen auf
den verschiedenen Ebenen derMilitÃ¤radministration in
demNebeneinander von Expansion und Integration spie-
geln kÃ¶nnten.

Die Rezeption der Ausstellungen auf deutscher Sei-
te ist ein weiterer Schwerpunkt: Schieder liefert Infor-
mationen zu Rahmenprogramm,Werbung, Besucherzah-
len und Ausstellungsstationen (S. 66-70). Zwar waren die
Deutschen gegenÃ¼ber staatlicher und besonders alli-
ierter Kulturpolitik generell skeptisch, doch Ã¼berwog
der oft angefÃ¼hrte âKulturhungerâ. Mit zahlreichen
schriftlichen Stellungnahmen fÃ¼r einen Wettbewerb
(âWas meint der Freiburger Student zu der Kunstaus-
stellung moderner franzÃ¶sischer Kunst?â) hat Schie-
der eine sehr ergiebige Quellengruppe ausfindig ge-
macht (S. 72-77). Die Einsender projizierten âForm und
Motive auf die eigene Lebenssituation und Vergangen-
heitâ. Picassos âStilleben mit StierschÃ¤delâ (1942) in-
terpretierten die Studenten als âSchrei, das Elend der
Menschheit verkÃ¼ndendâ und âSymbol gegen den Zer-
stÃ¶rungswillen des Kriegesâ. Den Kubismus empfan-
den die jungen Leute allerdings als âKulturschockâ.

Laut Schieder konnten die Ziele der franzÃ¶sischen
MilitÃ¤rregierung in der Ausstellungspolitik weitgehend
verwirklicht werden â insbesondere deshalb, weil die vor
Ort Handelnden im Gegensatz zu den Pariser Dominanz-
konzepten einen bilateralen Austausch in Gang brachten.
1950 fand die erste gemeinsam organisierte Exposition
statt (âDes MaÃ®tres de Cologne Ã Albrecht DÃ¼rerâ),
undmitWilhelmHausenstein entsandte die Bundesrepu-
blik einen Botschafter nach Paris, der die weitere kultur-
politische AnnÃ¤herung befÃ¶rdern sollte. Leider gibt
Schieder keinen Ausblick Ã¼ber die Unterzeichnung des
deutsch-franzÃ¶sischen Kulturabkommens und der Pa-
riser VertrÃ¤ge hinaus.

Stattdessen weist er aber auf einen menta-
litÃ¤tsgeschichtlich zentralen Befund hin: Seit 1949
wuchs der deutsche Anspruch auf âkulturelle Gleich-
berechtigungâ (S. 95). Im Rahmen der Ruhrfestspiele in
Recklinghausen organisierte der Maler Thomas Grocho-
wiak die sich auf den ersten Blick versÃ¶hnlich geben-
de Ausstellung âDeutsche und franzÃ¶sische Kunst der
Gegenwart â Begegnungenâ. Vgl. RÃ¶Ãler-Lelickens,
Sibylle, Die Kunstausstellungen der Ruhrfestspiele der
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fÃ¼nfziger Jahre in der StÃ¤dtischen Kunsthalle Reck-
linghausen, Frankfurt am Main 1991. Im Katalog wurde
die Vorstellung zutiefst unterschiedlicher Nationalkul-
turen vertreten. Die Deutschen sollten in der Begeg-
nung mit franzÃ¶sischer Malerei âdie Eigenart ihres
Wesens tiefer erfahren und sich bewusst machen, dass
sie anders sind als die Franzosenâ (S. 96). Grochowiak
â der hier stellvertretend genannt wird â entwarf kei-
ne verbindende Perspektive, sondern schrieb nationale
Stereotype fort. Nicht nur die Ausstellungen in der Reck-
linghÃ¤user Kunsthalle blieben ambivalent â zwischen
HumanitÃ¤ts- und VersÃ¶hnungspathos einerseits und

demWillen zur Demonstration spezifisch deutscher bzw.
franzÃ¶sischer Kultur andererseits. Diese Ambivalenz
war im Prinzip auf beiden Seiten des Rheins anzutreffen;
sie dokumentiert die schwierige AnnÃ¤herung beider
Staaten im Schatten des Zweiten Weltkrieges.

Schieder hat sich eigentlich die gesamte fran-
zÃ¶sische Besatzungszone als Untersuchungsfeld vorge-
nommen, beschrÃ¤nkt sich aber weitgehend auf Materi-
al aus Baden. Dass ein solcher interdisziplinÃ¤rer Ansatz
fruchtbar ist, sollte sich auch fÃ¼r andere Teile der Be-
satzungszone zeigen lassen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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